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981 Hndrcaa Vöft .

Gauernroman von Ludwig Thoma .

Otteneder knüpfte den Rock zu .
„ Ich habe keine Zeit mehr , Vöft . guten Tag ! '
Da strich sich der Schuller die Haare aus der Stirne .
. . De Sach ' is erledigt . Net wahr ? "
Und er ging ohne Gruß mit dem Florian Weiß hinaus .
Der Bezirksamtmann faltete die Hände auf dem Rücken

und blieb nachdenklich mitten im Zimmer stehen . Dann ging
er an den Schreibtisch und las mechanisch das Blatt , welches
zu oberst in dem Akte lag .

Folium zwei . Beschwerde des Pfarrers Jakob Bau -

stätter gegen die Wahl des Bürgermeisters . „ Ich versichere
pflichtgemäß , daß Andreas Vöft ein gewalttätiger , roher
Mensch ist , welcher durch seine Reden und Handlungen jede
Autorität bedroht . "

„ Hm, " sagte Otteneder . „ den Eindruck hat er eigentlich
nicht auf mich gemacht . Aber der Pfarrer muß es besser
wissen . "

„ Hast it g' spannt , wia ' s an Bezirksamtmann «' rissen
hat , wia ' r i eahm dös g' sagt Hab ' von mein ' Büachl ? Der
kennt ' s und hat ' s scho g' lesen . Dös dersst g ' wiß glaab ' n. "

Weiß blieb auf der Treppe stehen und wollte dem Schuller
klarmachen , wie fein die Fäden in dem heimlichen Gewebe

gesponnen seien . Aber der Schuller war kein aufmerksamer
Zuhörer .

„ Laß guat seil " sagte er . „ I bin it zum Reden auf -
g' legt . "

Beim Unterbräu trank er hastig eine Halbe Bier und

rührte kein Essen an . Er drängte zur Heimfahrt . Und dann

saß er schweigend auf dem Wagen und achtete nicht auf den
Gaul und nicht auf den Florian Weiß . Es regnete heftig .

Da wurde auch dem Bräundl trübselig zumute : er

zottelte einen schlechten Trab dahin , und wenn ein Berg kam ,

schlich er langsam hinauf und nickte traurig mit dem Kopfe .
Sie waren allein auf der Straße . Kein Fuhrwerk kam

ihnen entgegen , und keines holte sie ein . Weit und breit war

nichts Lebendiges . Oder nur Raben , die schwermütig auf
den Bäumen am Wegrands saßen und die Federn sträubten .
Zuweilen flog einer auf und schimpfte über die Störung .
So mochte der Schuller eine Stunde gefahren sein . Immer
beschäftigt mit seinen zornigen Gedanken . Und plötzlich sagte
cr zu seinem Nachbar :

„ Du hascht so g' spaßi daher g' redt im Bezirksamt .
Elaabst du wirkst , daß da Pfarrer Held dös g' schrieben Hamm
kunnt ? "

„ Warum it ? " antwortete Weiß . „ Bals eahm o' g' schafft
tvorn is ? "

„ Wer hätt eahm denn was o' schaffen soll ' n? Selbig ' s -
Mal hat do neamd was geg ' n mi g ' habt ? "

„ Do kost scho läng ' schwarz sei und woaßt nix davo . Es

gibt so Büacha . wo a lcdcr nei g' schrieb ' n werd , dem ina ' r it

itraut . "
„ Dös san so G' schichten , Flori . "
„ O mei , Schüller ! Dir geht scho a no amal a Liacht

auf ! Was Hab i Dir denn g' sagt , wia ma einag ' fahr ' n san ?
Weil Du allawcil glaabt hascht. Du kost um Dei Recht streit ' n.

Dös Werst Du g ' spannt Hamm , wia de alle mitanand z ' samm' -
spielen . Und da Held werd aa koan Ausnahm ' g' macht
Hamm . Weil er net derfen hat . Dös is amal g ' wiß und

wabr . "
5Oer Sckiullcr gab keine Antwort .

Und der Bräundl zog grimmig an : denn er hatte einen

scharfen Hieb auf seinem breiten Rücken verspürt .

13 . Kapitel .
Aber während sich jetzt in Erlbach das Unrecht au8 -

breitete wie die Kleeseide auf dem Felde , ging man ander -

wärts daran . Wucherblumen und Kletten und anderes Un -

kraut zu entfernen , dainit das Recht ein freieres Wachstum
haben sollte ,

Ueber Nacht war Nußbach ein Ort geworden , dem man
Beachtung schenkte : ein Ort . in welchem Ereignisse vorfielen ,
so bemerkenswert , daß alle Zeitungen darüber schrieben «
Die einen ausführlich , die anderen sehr kurz . Aber kein
Blatt überging sie völlig . Denn sie standen im Zeichen der
hohen Politik . Waren Symptome beginnender Aufklärung
oder Symptome der umsichgreifenden Zuchtlosigkeit . Jä
nachdem man sie betrachtete .

Schüchel , Wimmer , Prantl . Wer kannte diese Namens
Waren sie je in Gegenden gedrungen , wo keine Nußbacher
Wegzeiger standen ? Kannte sie jemand außer den wenigen
Menschen , welche zu Nußbach Kaisermehl kauften oder sich
neue Absätze an die Stiesel schlagen ließen ? Und jetzt las
man überall , daß sich eine politische Bewegung zeige unter
der Leitung eines gewissen Wimmer und eines gewissen
Prantl . Des Jacobus Prantl . welcher sich seines RuhmeS
erfreute : der auch bei kühler Witterung lange Stunden auf
dem Marktplatze stand und die Augenbrauen so finster zu -
sammenzog , als wolle er hier , just auf dem Flecke zwischen
dem Sternbräu und dem Melber - Wimmerhause die neue

Weltordnung aufrichten . Viele betrachteten ihn scheu und
mit einem gewissen Grauen . Denn etwas Unheimliches
haftet allen Menschen an , welche an den Grundfesten des
Staates rütteln .

In die Scheu mischte sich Ehrerbietung vor dem Manne ,
besten Name in den Zeitungen stand und der solchergestalt
über das bescheidene Maß eines Nußbacher Bürgers hinaus -
ragte . Und die Gestalt des grimmigen Schusters erinnerte
die Nußbacher an den Lärm , mit dem die Welt angefüllt war .
Der nun auch in ihre stillen Behausungen drang .

Der Vater trug ihn mit , wenn er vom Abendtrunke

heimkam : die Frauen brachten ihn ans den Läden , und

wöchentlich dreimal hallte das bürgerliche Zimmer wieder
von Geschrei , wenn sich zwei Weltanschauungen im Wochen -
blatte und im Anzeiger gegenübertraten . Und das war seit
der Vorbesprechung , welche die neuen Bauernbündler am
16 . Dezember abhielten . Oder , um es genauer zu bestimmen ,
seit der Woche , welche diesem Ereignisse voraufging . Denn
eS wurde angekündigt und gepriesen , es wurde verlacht und
verurteilt , schon vor es stattfand .

Nie vorher hatte der Setzer des Herrn Adolf Schüchel
so große Buchstaben in den Winkelhaken gesteckt als zu
dieser Zeit . Es waren Buchstaben , welche der Bedeutung
der Sache und den Worten des Jakob Prantl gerecht werden

mußten . Buchstaben , welche sich fett und schwarz auf das

Papier drängten und den Leser so ungestüm anschrien , daß
ihm jeder Widerspruch in der Kehle hängen blieb . Sio
waren von so gewaltigem Umfange , daß sie den Gegner er -
drücken mußten , wenn er mit bescheidenen Lettern an ,
marschiert kam .

Aber Hefele sah sich vor und führte den Kampf für das

Christentum mit dicker Schwabacher Schrift . Und so konnte
das Nußbacher Volk nicht mehr in beschaulicher Ruhe die

Neuigkeiten der Woche überblicken . Es wurde gezwungen ,
seine Aufmerksamkeit von nichtigen Dingen abzuwenden , um

zu erfahren , daß nun endlich die Morgenröte der Freiheit
ihre bedenklichen Lichtstrahlen auf das dunkle Treiben des
Zentrums werfe .

Doch stand dies nicht mit Sicherheit fest , weil schon den
andern Tag in den Nachrichten die Erwartung ausgesprochen
wurde , daß jeder halbwegs gebildete Mensch sich durch die

gemeinen Angriffe augeekelt fühle , welche nur schlecht per -

borgencn fanatischen Haß gegen die Kirche zum Untergrund
hätten . Auch dem Gefühle des Ekels durfte man sich nicht

ungestört hingeben , denn die düstere Antwort des Wochen ,

blattes sagte , daß der Schreiber jener Zeilen , welcher offen -
bar den Kreisen des Zentrums entsprunacn sei , im alten
Rom sicherlich als Volksfeind behandelt und vom tarpejischen
Felsen hinuntergeworfen worden wäre .

Wer mag es den Nußbachern verargen , daß sie ängstlich
auf den Sturmwind horchten , der um ihre Häuser pfiff und
an ihren Fenstern rüttelte ?

Und dann kam der 16 . Dezember . Ein winterlicher
Sonntag von freundlichem Ansehen . Ein Sonntag wie so
viele andere mit Messe , Hochamt und Predigt . Mit Früh -
fchoppen im Gasthaus zur Post g�ottenen und abgebräuntcn



Sßßtffen , u n5 Weiszlvein ictzu . Mit eine ? gebratenen Gans

zu Hause und einem Nachrnittagsschläfchen .
Aber von da ab veränderte sich der feik�Kgliche Lauf

der Ereignisse . Der Spaziergang mit Weib und Kind unter -

blieb , der Tarok beim Unterbräu wurde nicht gespielt . Tie

friedliche Erholung war verdrängt durch erbitterten Kampf .
Den Nachmittag um vier Uhr war der große Saal im
Sternbräu dicht besetzt . In langen Reihen waren Tische und

Bänke aufgestellt : kein Platz war leer . Iiir die Honoratioren
Nußbachs waren vor der Rednerbühne einige Tische

reserviert ; hier saßen der Bürgermeister Huber und der alte

Rentamtmann Zinkel . Neben ihnen der Amtsrichter Kroiß ,
welcher als eifriger Anhänger der ultramontanen Partei
bekannt war . Er unterhielt sich lebhaft mit dem Abgeord -
neten , Dekan Metz , welcher heute nicht fehlen durfte . ZKan

sah außer ihm noch manchen Herrn im geistlichen Habit ;

meist behäbige Männer , deren Gesichtszüge mehr Gutmütig -
keit als Janatismus verrieten .

( Fortsetzung folgt . ) !

( Nachdruck verboten . )

20 ]
Die Kolakcn .

Don Leo Tolstoi
2t .

Plötzlich war es ihm , als wäre die Sonne in seiner Seele auf -
gegangen . Er hörte die Laute seiner Muttersprache , hörte das

reißende , gleichmäßige Murmeln des Terek , und wenige Schritte
weiter tat sich vor ihm die braune , bewegliche Wasserfläche des

Flusses auf , mit dem schwärzlichen , nassen Sande an den Ufern
und Sandbänken , die weite Steppe , der Turm an der Grenzioacke ,
der sich über dem Wasser erhob , ein gesatteltes Pferd , das mit
gefesselten Füßen im Buschwerk umherging , und die B�rge. Rot
brach die Sonne auf einen Augenblick auS den Wolken hervor und

warf ihre letzten Strahlen auf den Fluß , das Schilf , den Wach -
türm und die Kosaken , die in einer Gruppe dastanden . In dieser
Gruppe lenkte unwillkürlich Lukaschkas kühne Gestalt Olenins Auf -
w. erksamkcit auf sich .

Olenin fühlte sich wieder ohne eine faßbare Ursache vollkommen
glücklich . Er schritt auf den Posten von Nishne - Protozk am Terek

zu . der dem freundlichen Aul am jenseitigen Ufer gegenüberlag .
Er begrüßte die Kosaken und trat , da er noch keine Gelegenheit
fand , irgendjemandern etwas Gutes zu tun , in die Stube . Auch
rn der Stube bot sich keine Gelegenheit . Die Kosaken empfingen
ihn kühl . Er ging in den getünchten Flur und zündete eine
Zigarette an . Die Kosaken schenkten Olenin wenig Aufmerksam -
keit , erstens , weil er eine Zigarette rauchte , zweitens , weil sie für
diesen Abend andere Zerstreuung hatten . AuS den Bergen waren
mit einem Kundschafter feinoliche Tfchetschenzen gekommen , Ver -
wandte deS getöteten Abrekcn , um den Leichnam auszulösen . Die
kosaiische Behörde wurde aus dem Torfe erwartet . Der Bruder
des Getötete » , ein großer Mann mit schöner Gestalt , geschorenem
Haare und gefärbtem roten Barte , stand trotz seines zerrissenen
Tschcrkeffenrocks und der schlechten Mütze ruhig und selbstbewußt
wie ein Fürst da . Er war dem getöteten Abrekcn außerordentlich
äbnlich . Niemanden würdigte er eines BlickeS , nicht ein einziges
Mal sah er den Toten an ; er saß im Schalten niedergekauert ,
rauchte sein Pfeifchen , spie von Zeit zu Zeit aus und gab nur
selten befehlende Kchltöne von sich , auf die sein Begleiter mit
Ehrerbietung horchte . Man sah es ihm an , daß er ein Dsbigit
war , der schon oft den Russen unter ganz anderen Verhältnissen
gegenübergestanden hatte , und daß ihn jetzt an ihnen nicht nur
nichts in Erstaunen setzte , sondern daß er sie gar nicht beachtet «.
Olenin war an den Toten herangetreten und betrachtete ihn . Der
Bruder aber sah von unten herauf mit ruhigem , verächtlichem
Mick Olenin an und sagte etwas kurz und ärgerlich . Ter Kund -
schafter bedeckte schnell das Gesicht des Toten mit einem Tscher -
kessenrock . Olenin war von der Würde und von dem Ernste der
Züge in dem Gesichte des Dshigiten betroffen . Er sprach ihn an
und fragte ihn . auS welchem Aul er sei , aber der Tschetschenze
würdigte ihn kaum eines Blickes , spie verächtlich aus und wandte
sich ab . Olenin war so erstaunt darüber , daß der Bergbewohner
ihm so wenig Aufmerksamkeit schenkte , daß er sich seine Gleich -
gültiakeit durch Dummheit oder Nnkenntnis der Sprach « erklärte .
Er wandte sich an seinen Gefährten . Ter Gefährte , ein Kund -
schafter und Dolmetsch , war ebenso schiecht gekleidet , aber dunkel -
haarig und nicht rot ; er hatte lebhaste Bewegungen , weiße Zähne
und funkelnde schwarze Augen . Der Kundschafter nahm gern das
Gespräch auf und bat um eine Zigarette .

Fünf Brüder waren sie , erzählte der Kundschafter in ge -
brochcnem Russisch . DaS ist schon der dritte Bruder , den die
Russen getötet haben , nur zwei sind noch da . Dieser war «in
Dshigtt , ein hervorragender Dsh - git , sagte der Kundschafter und
zeigte auf den Tschetichenzcn . Als Achmei - Chan — so hieß der ge -
tötcte Abreke — erschossen wurde , saß er am anderen Ufer im
Schilf ; er sah alles mit an , wie man ibn in das Bvot legte und
an das Ufer schlevpte . Bis in die Nacht hinein sah er da , er wollte
den Alten erschießen , aber die anderen ließen eS nicht zu .

Lukaschka kam zu den Sprechenden heran und setzte sich nieder .
Aus welchem Aul war er ? fragte er .
Tort aus jenen Bergen , antwortete der Kundschaster und «

zeigte über den Terek hinüber in ein nebliges Tal . — Kennst 2 «

Ssujuk - ßu ? Zehn Werst drüber hinaus etwa liegt es .

Kennst Du in Ssujuk - ßu Girej - Chan ? Er war offenbar stohl
auf diese Bekanntschaft . Er ist mein Freund .

Mein Nachbar , antwortete der Kundschafter .
Ein ausgezeichneter Mann ! — Und Lutaschka begann , offene

bar sehr interessiert , ein tatarisches Gespräch mit dem Kund -

schafter . >

Bald daraus kam der Hauptmann und der Dorfrichter miL
einem Gefolge von zwei Kosaken angeritten . Ter Hauptmann ,
einer von den neuen Kosakenoffizieren , begrüßte die Kosaken .
Aber niemand rief ihm wie die Nrmeesoldaten erundernd zu : Wir

grüßen Euer Wohlgeboren . Nur hie und da nickte jemand zur
Antwort mit dem Kopfe . Einige unter ihnen , auch Lukaschka , er¬
hoben sich und standen stramm . Der Unteroffizier machte die Mel -

dung , daß aus dem Posten alles gut stehe . Olenin erschien das alles
lächerlich , als spielten diese Kosaken Soldaten . Aber die Förmlich -
keit ging bald in Gemütlichkeit über . Der Hauptmann , der ein
ebenso fescher Kosak war wie die anderen , begann eine lebhafte
Unterhaltung mit dem Dolmetsch in tatarischer Sprache . Man
setzte ein Schriftstück auf , übergab es dem Kundschafter , nahm von
ihm das Lösegeld und trat an den Leichnam heran .

Gawrilow , Luka ! Wer heißt so ? fragte der Hauptmann .
Lukaschka nahm die Mütze ab und trat vor .
Ick habe dem Obersten über Dich Bericht erstattet . Was cb

bestimmen wird weiß ich nicht ; ich habe Dich zum Kreuz vor -
geschlagen . Zum Unteroffizier ists noch zu früh . Kannst Tu lese »
und schreiben ?

Zu Befehl , nein .
Aber ein tapferer Junge bist Du , sagte der Hauptmann und

spielte weiter oen Vorgesetzten . — Setze , die Mütze auf . Von
welchen Gawrilows ist er ? . . . Von Gawrilow dem Breiten ?
wie ?

Ein Neffe , antwortete der Unterossizier .
Weiß schon , weiß schon . Nun greift an , helft ihnen , wandte er

sich an die Kosaken .
Lukaschkas Geficht sirahlte nur so vor Freude und erschiert

noch schöner als gewöhnlich . Er trat von dem Unteroffizier zurück ,
bedeckte seinen Kops und setzte sich wieder zu Olenin .

Als der Leichnam in das Boot gebracht war , schritt der Bruder
des Getöteten auf das Ufer zu . Die Kosaken traten unwillkürlich
zur Seite , um ihm Platz zu machen . Mit starkem Schwünge sprang
er vom Ufer in das Boot . Dort warf er zum ersten Male , wie
Olenin beobachtete , einen raschen Blick über alle Kosaken und rich -
tete wieder an seinen Kameraden in ckbgebrochenen Worten eine
Frage . Ter Begleiter antwortete etwas und zeigte auf Lukaschka
hin . Der Tschetschenze warf ihm einen Blick zu und wandte sich
langsam ab . Dann sah er hinüber nach dem anderen Ufer . Nicht
Haß , kühle Verachtung sprach aus diesem Blick . Er sagte noch
: twas .

Was hat er gesagt ? fragte Olenin den rührigen Dolmetsch .
Die Deinigen töten die Unserigen , die Unseligen werden die

Euren abschlachten . Immer und ewig derselbe Jammer , sagte der
Kundschafter . Er log offenbar , lachte , zeigte dabei seine weiße »
Zähne uno sprang ins Boot .

Der Bruder des Getöteten saß ohne sich zu rühren im Boote
und schaute unverivandt nach dem anderen Ufer hinüber . Er war
so von Haß und Verachtung erfüllt , daß ihn hier gar nichts anzog .
Der Kundschafter stand im Hinterteil des BooteS , führte das
Ruder bald rechts,� bald links , steuerte mit großem Geschick und
hörte nicht auf z » sprechen . Das Boot teilte schräg die Strömung ,
wurde immer kleiner und kleiner , die Stimmen schlugen kaum noch
vernehmbar an da » Ohr , und endlich landeten sie drüben am Ufer .
wo ihre Pferde standen , so daß die Kosaken sie sehen konnten .
Dort trugen sie den Leichnam ans Land ; obgleich das Pferd sich
sträubte , legten sie ihn auf den Sattel , zaßen auf und ritten inr
Schritt den Weg zum Aul entlang . Eine Menge Volks kam herbei »
um ihn zu sehen . Die Kosaken auf dieser Seite waren höchst zu -
frieden und lustig , von allen Seiten horte man Lachen und
Scherzen ; der Hauptmann und der Dorsrickter gingen in das
Häuschen hinein und taten sich gütlich . Lukaschka saß mit einem
beiteren Gcstcht , dem er ein würdiges Ansehen zu geben vergeblich
sich bemuhte , neben Olenin , die Ellbogen auf die Knie gestützt
und schnitt - eine Rute .

Was rauchen Sie da ? fragte er , als wäre er neugieriz ,
Schmeckts ?

Er sagte das wohl nur . weil er bemerkt hatte , daß sich Olcnirt
nicht behaglich fühlte , daß er sich einsam vorkam mitten unter de »
Kosaken .

Gewohnheit , antwortete Olenin , warum ?

Sm — wenn unsereiner rauchen wollte , würde es ihm schlecht
ergehen ? Die Berge sind doch nicht weit , — sagte Lukaschka und
zeigte nach dem Tale hin , — und Du kommst doch nicht bin . —
Wie wollen Sie allein nach Hause kommen . In dieser Dunkelheirl
Ich will Sie begleiten , wenn Sie wollen , sagte Lukaschka . Bitten
Sie den Unteroffizier .

Ein tüchtiger Bursch , dachte Olenin , als er das heitere Gesicht
des Kosaken ansah . Er gedachte Mariankas und des Kusses , den



<et {-ft Tare gehört hatte , und cZ tvarb ihm leid um Lulaschka . leid
um leine Unbiloung . Weiche Torheit , welche Berirrung , dachte er .
Ein Mensch hat den anderen getötet nnd ist glücklich , �zufrieden .
alz hätte er die schönste Tat in der Welt dollbracht . sollte ihm
wirtlich nichts sagen , daß hier kein Grund zu solch groger Freude
vorhanden sei — dag daS Glück nicht darin besteht , zu töten , son -
Sern fich zu opfern !

Na , falle Tn ihn nur setzt nicht irr die Hände , Kamerad ,
sagte einer der Kosaken , die im Loote waren , zu Lukaschta . Hast
Tu gehört , wie er sich nach Dir erkundigt hat ?

Lukaschka erhob den Kops .
Der stumme Better ? jagte Lukaschta . Er verstand darunter

den Tschetschenien .
Der Stumme steht nicht mehr auf , aber der Rote , der Bruder !
Er mag Gott danken , daß er selbst heil davongekommen ist ,

sagte Lukaschka lachend .
sFortsetzung folgt . )

Stickfroffgewniiiing
und Kalkrtlckftoff .

Seit den grrmdlegenden Arbeiten von L i e b i g ist eZ der Land -
Wirtschaft bekannt , welchen Einfluß die künstliche Nabnirrg , die man
dem Boden tn Form von Kunstdünger zniührt . auf die
Ouantträt und llualirär des Ernteertrages bat . Dieser Kunstdünger
übt feine Wirkung auf den PfianzenwuchS in der Hauplsach « durch
seinen Srickstosigcholt aus . Als die haiipriäckilicdsten künstlichen
Düngen , itlel kamen bis jetzt für die Landwinschaft der Chili -
salpeter , der nur in ungeheuren Logern in Südamerika vor¬
kommt , und eine chemische Verbindung : das schwefelsaure Amman ,
das alS Nebenprodukt in Gasanstalten und Kokereien gewonnen
wird , in Bewacht . Der WeKverlnrauch in Ehilisakpeter ist in den

letzten Iahren in gerade, ?' . , erstaunlicher Weise gestiegen . Während
die Salvelerausftihr aus Ehile im Jahre 1850 30000 Tonnen betrug , stieg
sie im Iabre 1904 auf 1. 3 Mill . Tonnen . Als Hauptkonsument für den
Cbilesalpeier Witt Deutschland auf dem Weltmarkt auf , das im

Iabre 1904 allein 172 000 Tonnen im Werte von 43 Millionen Mark
einführte . Debnliche Steigerungen , wenn auch nicht in diesem Maße .
zeigt der Verbrauch an Ammoniulfat , das aber immer nur als

Nebenprodukt in beschränktem Maße erzeugt werden kann . Die

Salpetcrlager Chiles werden aber trotz ihrer Mäcbtigkeit bei dieiem
immer wachsende » Bedarf in absehbarer Zeit erschöpft sein , ES wird

sogar diese Zeit schon für daS Jahr 1940 vorausgesagt , wenn nicht
der Bedarf an künstlichem Dünger aus anderein Wege gedeckt werden
kann . ES ist daher nur natürlich , daß bei der Wichtigkeit der

Tüngerfrage und mit Rücksicht auf die ungeheuren Werte , um die
eS sich handelt , Wissenschaft und Technik sich seit längerer Zeit mit
dieser Frage beschäftigen , einen selbfwerstän ! sich billigen , auf künst -
lichem , ,syi , iberischem ' Wege in beliebiger Menge herstellbaren Ersatz
für den Salpeter zu schaffeu .

Wie bereits erwähnt , ist der wichtige Bestandteil des Salpeters
der Stickstoff . Stickstoff ist nun in der Natur in sehr großen
Mengen vorhanden , da die gewöhnliche Lust aus 79 Teilen Stickstoff
besteht . Die « wioiphare enthält auf der Fläche eines Hektars eben -
soviel Stickstoff , als in der ganzen deutschen Salpetereinfnhr eines
JabreS enthalten ist . Es bandelt fich daher nur darum , diesen Stick -
stoff der Lust auf billige Weise zu fixieren , wie der technische Aus -
druck lautet , und in eine als Dünger verwertbare Form überzu -
führen . Wie wir gleich vorwegnehmen wollen , ist diese Frage jetzt
mir Hilfe der Elektrizität als gelöst zu bewachten und zwar in der
Form des fogsnannien Kalkst ick st offes oder Strckstoffs -
kalke « , die in chemischer Beziehung glei Swertige Stoffe find .
Die llmietzimg de « Kalkstickstoffes , dessen Herstellung wir weiter
unten näher be ' chreiben wollen , geht nach neueren Forschungen von
Profefior Dr . Jmmendorf im Ackerboden von guier Kullur in
einfacher Weise vor fich . Der Kalkstickstoff zerfällt im
Boden sehr schnell in Aetzkalk und in eine zweit - chemische
Berdindung , das sogenannte freie Eyanamid . Während der

Aetztall von den Bestandteilen deÄ BodenS festgelegt und nnschädlich
gemacht wwd , wandeln gewffie Bakterienanen skleinst ? Lebewesen .
die nickt immer Krankheitserreger fein müsieri ) das Chanamid in
Ammoniak um. das die eigentliche Pflanzennabrnng bildet .

Kalkstickstoff ist daher , was die Umwandlung in Ammoniak be¬
trifft , dem Ehitiialpeter mindestens ebenbürtig . Er hat aber als

Düngemittel , ganz abgesehen von der Preisfrage , noch den Votteil ,
daß er im Boden festgehalten wird und nicht wie Salpeter durch
starken Regen unter Umstände » aus dem Erdreich ausgewaschen
werden kann . Die Wichtigkeit der Stickstofferzeugnng ist natürlich
von der Jndusttte und dem Kapital bald erkannt worden . Große
tlnternehinungen , die mit starkem Kapital arbeiten , find bereits ge -
gründet , wie z. B. auch in den letzten Tagen von der Gründung
der Bayerischen S l i ckst off w erke A. - G. in München nnt
einem Kapital von 3 Millionen Mark zu lesen war .

ES ist kein Zufall , daß «S sich um eine bayerische Gesell -
süaft handelt . Denn die Frage einer rationellen Erzeugung von
Kaltstiffstoff hängt mit den Kosten der Erzeugung elektrischer Energie
zuioiunien , und diese sind eben in Bayeni mit Rücksicht auf die zur
Verfügung stehenden Wasserkräfte sehr gering . AuS den , gleichen
Grunde entstanden auch die ersten größeren Fabnkm zur Erzeugung

von Kalkstickstoff auf ei tttriiH rn Wege i » Norwegen « w eiuen » Orte .
wo infolge eiueS Zu ' ammeiiw ufenS einer Reihe von günstigen Um -
ständen elekwnche Energie zu einem beispiellos niedrigen Preise er -
zeugt werden konnte .

Tie Fixierung deS Stickstoffs der Atmosphäre auf elek «
trischem Wege kann nach verschiedenen Verfahren erfolgen .
Schon dem englischen Chemiker Priestley , der im Jahre
1774 den Sauerstoff entdeckte , und Cavendish war
e-Z bekannt . daß beim Durchschlagen elektrischer Funken
durch die Luft Srickoxyde entstehen , daS find Verbindungen deS
Stickstoffs mit Sauerstoff , und zwar chemische Berbindimgen ,
die zur Erzeugung von Kallftickstoff Verwendimg finden können ,
während die Lust mir gewissermaßen eine mechanische Verbindung ,
ein Gemenge der beiden Elemente darstellt . Bei dem damaligen
Stand der Technik und dem mangelnden Bedürfnis wurde jedoch
die Aufgabe nicht weiter verfolgt , bis in den legten Jahrzehnten
des vorigen Jadrhundetts eine Reihe von Gelehtten und Technikern
die Frage zu lösen versuchten . Nach den Arbeiten von Kernst u . a .
muß zur Bildung dieser Stickoxyd « die Lust sehr hoch erhitzt werden
und dann sehr ra ' ch abgekühlt werden , weil sonst daS gebildete
Stickoxhd sich wieder zerfetzt , d. h. in ferne Bestandteile zerfällt .
Da die höchste Temperatur , die vir zu erzeugen imstande
find , im elektrischen Lichtbogen auftritt , so war cS mir
natürlich . daß man in dieser Richtung Versuche , machte .
Die ersten Techniker , die mit diesem Lichtbogen -
verfahren gewiffe Resultate erzielten , waren die Amerrianer
B r a d l e y und L o V e j o y in ibrem DersuchSbelrieb an den

Niagarafällen . In einer größeren Anlage haben diese Versuche nicht
geführt , im Gegensatz zu dem Licktbogenveriahren der Norweger
Birkeland und E y d e. Bei diesem Verfahrelt wird zwischen
zwei künstlich gekühlten Elektroden ans Kupfer oder Eisen ein Licht -
bogen erzeugt , der mit Hilfe der Wirkung eines Elektromagneten zu
einer Scheibe von zirka einem Meter Durchmesser vergrößert wird .
Dieser Lichtbogen brennt in einem verhältnismäßig lchmalen Ofen ,
durch den Luft durchgeichickt wird . Nach dem Verlassen deS Ofens
erhält sie 2 —3 Proz . Slickstoffoxyd . Diese Luft wird dann durch
AbiorptionStürme gefühtt und ruft Hille von Wafier nnd anderen
Stoffen nach auch sonst üblichen Verfahren entweder in Handels »
falpetettäme oder in festen Kallialpeter , der als Dlhigernfttel dient ,
übergeführt . Räch dem Verfahren von Birkeland arbeitet , wie bereits
oben erwähnt , eine Fabrik in Notodden in Norwegen mft
32 Oefen von je 1000 Kilowatt Kraftbedarf und erzielt gute Re »
jultare . Zu den jüngsten Licktbogenverfahren gehött das der
Badiichen Anilin - und Sodafabrik , da « von dem Cdemtter Schön «
Herr ausgearbeitet wurde . Der Lichtbogen ist bei diesem Ter -
fahren sehr lang und fadenförmig . Seine Länge beträgt z. B. bei
dem Deriucksofen in Chnstianiand <Süd - Norwegen ) zirka fünf Meter .
Dieser Lichtbogen brennt in einem Rohr von beliebigem Marettal .
Die Luft wird tangential eingeblaien und umlänft in einer Spirale
den ruhig brennenden Bogen . Sie verläßt dann mit Snckoxyden
beladen den Ofen und kommt in Rieseltürme . wo sie wie beim

Birkelaudverfahren mit Waffer behandelt Salpetersäure gibt . In
dieser Salpetersäure wird Kolkstein aufgelöst und die Löinng ob - ,
gedampft . Der so erhaltene Stoff ist der gesuchte Kaltsalpeier . Die
Badische Anilin - und Sodasabrik arbeitet gemeinsam mft den Besitzer »
d « S Birkelandicben Verfahrens und baut in Norwegen eine Anlage
von nrckt weniger als 120000 PS . Leistung . Diese Jniereffen - -
gemeinichaft hat für die Fabrikation , für den Ena erb und für
die Fasiung von Wafferkräften ein Aliienkapftal von zirka 50 Millionen
Mark zur Verfügung .

Außer diesen Verfahren gibt es noch eine Reihe von andere »
Systemen , die den Stickstoff im elektrischen Lichtbogen zu fixiere »
suchen . Von diesen Systemen , die zum Teil fich noch im Vcrtuchs -
stadium befinden , scheinen am aussichtsreichsten daS von Kowalski - -
MoScicki , nach dem eine Versuchsanlage ( Ofen mit rotierender

Flamme ) in Vevey arbeitet , und das Verfahren von Pauling , nach
dem die Salpetcrsäureindustriegesellschaft m. b. H. in Gclscnkirche »
arbeitet .

Eine zweite Gruppe von Verfahren , künstlichen slicisioffhaltige »
Dünger herzustellen , beruht auf Entdeckungen der Chemiker Frank
und C a r o. Diese stellen fest , daß die Karbide , das sind Ber -

bindungen bestimmter Elemente mit Kohlenstoff , Stickstoff auf -
nehmen . Wenn z. B. Kalziumkarbid . das ist die Vervindinig von
Kalzium und Kohlenstoff , aus der das bekannte zu Leuchtzwecke »
verwendete Gas Acetylin hergestellt wird , azotiert , d. h.
mit Stickstoff vereiniat wird , so entsteht� Kalzium cy an a m i d ,
auch Kalkstickstoff genannt , ein Stoff , der sehr stickstoffhaltig ist
und durch Behandlung mit überhitztem Waffcrdampf sich leicht in
Ammoniak überführen läßt . Es wird so aus ihm Amnronfulfat .
das dirett als Düngemittel bcnützt wird , gewonnen . Die Ekektrizität
wird bei dieiem Verfahren nickt zur Erzeugung des Stickstoffs ,
sondern zur Hen ' tellung des Kalziumkarbids verwendet . Der Stick -

stoff wird in diesen Kalkstickstofffabttten gewöhnlich ans Lust , die

nach dem Verfahren von Linde verflüssigt ist , durch Destillation ge »
wonncn . DaS Kalziumkarbid hingegen läßt stck nach dem Vorgang
von M o i i i a n und B u l l i e r mir durch Zusammenschmelzen von
Kalk und Kohle im elcttrffchcn Ofen bei iehr hohen « tromstärken
erzeugen . Dieses Kalziumkarbid wird in Reiortenö ' en ans Rot - bis
Weißglut erhitzt . Wird diesem glühenden Karbid Stickstoff zugeführt .
so adiordiert er ihn tn starkem Maße und eS entsteht der mehrfach
erwähnte Kalkssickstoff .



Die Kalkslickstafffabriken . die bereits errichtet oder geplant sind .
schliefe « sich in natiirlichcr Weise an bereilS bestehende Kalzium -
karbidsabriken au , die an Stellen , wo durch Wasserkraft Elektrizität
billig hergestellt werden kann , errichtet sind . An der Ansbeurung des

Verfahrens sind in erster Linie die Siemens u. Haiske A. - G. und
die Deutsche Bank beteiligt . Der nach diesem Verfahren hergestellte
Dünger soll mit Bezug auf den Slickstofsgehalt am billigsten sein .
Absolute Zahlen lassen sich hier nur schwer geben , weil die Preise
in erster Linie vom Preise der elektrischen Energie abhängig sind .
Auf jeden Fall scheint aber der Kalkstickstoff bedeutend billiger als
der Salpeter zu sein .

Der Kalkstickstoff kann außer als direktes Diingeimttel auch zur
Herstellung des Ammonsulfats , das gleichfalls alö Diuigemiitel
benutzt wird , dienen . Seine zweiiwichtigste Eigenschaft ift aber
die , daß es als AusgangSprodutt für eine billige Heriiellnng von

g h a n k a l i u m dienen kann . Zyankalium . ein bekannt

giftiger Stoff ist für die Goldindustrie von großer Bedeutung , da
mit seiner Hilfe aus den Golderzen am gründlichsten da ? Gold ge -
Wonnen werden kann . Andere technische Anwendungen kann der
Äalkstilkstoff auch in der Anilinfarbensabrikation und als Härtemittel
für Stahl und Eisen finden . Auf jeden Fall dürfte die Kalknickstoff -
Herstellung für die Industrie und Landwirtschaft von großer Be -

deulung sein . Deutschland allein könnte nach Ausführungen von
Dr . Erlwein , einem Pionier auf diesem Gebiete , mit Leichtigkeit
feinem Ackerboden die vierfache Menge von Stickstoffverbindungcn
zuführen , als es jetzt in der Form von Salpeter bcmitzt , und eine
entsprechende Ertragsvermebrmig erzielen . Die Frage der Stickstoff -
gewinnung ist daher nicht nur eine rein technische , sondern auch für
die weitesten Kreise von großer wirtschaftlicher Bedeutung .

Sth .

Kleines f euiUeton »

Völkerkunde .

Nahrungsmittel der Bewohner der Vaining »
berge . Der nördlichste Teil der wichtigsten Insel des Bismarck -
Archipels , der Insel Ncupommern , ist die Gazellc - Halbinsel . Den
Westrand der Gazellc - Halbinsel bildet ein hohes Gebirge , die so-
genannten Bainingberge , über die noch nicht viel bekannt ist . Die
Wainingberge werden von den Baining bewohnt , wandernden Acker¬
bauern , bei denen noch vor wenigen Jahren der Kcmibalismus
herrschte . Heute präsentiert sich, wie wir dem soeben erschienenen
«rosten Werke Parkinsons „ Dreißig Jahre in der Südsee " ( 876
Seiten mit 68 Tafeln , 4 Textabbildungen und 4 Karten , Verlag
Strecker u. Schröder , Stuttgart ) entnehmen , der Baining in seinem
Urzustand alö anscheinend recht harmloser Naturmensch , der
keinerlei hervorragende gute Eigenschaften besitzt , aber auch nicht
von besonders bösen Neigungen beherrscht wird . Er hat gute An -
lagen , aber sie kommen nicht zur Enttoickelung . Er sorgt für den
llntcrhalt des täglichen Lebens , alles andere ist für ihn Nebensache .
Eigentum sammelt er nicht , er ist zufrieden mit einem primitiven
Unterschlupf , der ihn namentlich gegen Regen schützt , schläft aber

ouf der nackten Erde und ist unempfindlich gegen alles , was wir
Schmutz nennen . Seine einzige Wäsche besorgt der in seiner
Heimat reichlich fallende Regen , und es ist ergötzlich , zu sehen , mit
welcher - Sorgfalt er einen seichten Fluß durchquert , von Stein zu
Stein springend , um seinen nackten , schmutzstarrenden Körper vor
dem reinigenden Einfluß des Waffcrö zu schützeu .

Die Hauptnahrung der Baining besteht aus Taro . Der Anbau

dieser nahrhaften Knolle ist nicht ohne große Schwierigkeit und er -
fordert einen bedeutenden Arbeitsaufwand . Mehrere Familien vcr -
einigen sich in der Regel zur gemeinschaftlichen Anlage einer
Pflanzung . Zunächst muß der Urwald gefällt werden , dann
werden die Zioeige der Aeste der gefällten Bäume ab -
geschlagen und abgebrochen und zu größeren und kleineren Haufen
zusammengelegt . Wenn sie trocken sind , werden sie angezündet , und
man verbrennt von dein gefällten Holz so viel wie möglich . Die
dicken Stämme , die noch nickt ganz trocken sind und dem Feuer
Widerstand leisten , läßt man liegen , wie sie gefallen sind . Das ge -
fäuberte Feld wird nun zum Schutz gegen Wildschwein « mit einem
ftarfcn und dichten Holzzaun umgeben , und der Eingeborene zeigt
in der Anlage und in der Verwendung der einzelnen Holzknüttel
« tn erstaunliches Geschick . Sobald die Umzäunung fertig ist . macht
« nan mit einem zugespitzten Stock ein trichterförmiges Loch in den
« oben und pflanzt ui dieses den Tarosctzling . Bald ist das ganze
Feld in regelmäßigen Abständen mit Setzlingen bepflanzt , und be -

Sinnt die Arbeit der Weiber , darin bestehend , das üppig wuchernde
nkraut zwischen den Taropflanzen zu entfernen . In dem frucht -

baten Boden wachsen die Taroknollcn zu einer bedeutenden Größe ,
»: nd wenn sie nach etwa sechs bis sieben Monaten reif find , so
werden sie nach Bedarf von den Männern ausgezogen . Die oberen
Glätter und Blattstiele werden entfernt , so daß von den Stielen
em etwa 30 bis 40 Zentimeter langes Stück an der Knolle sitzen
vleibt . In den abgeernteten Teilen des Feldes werden Bananen
gepflanzt . Zwischen den Taropflanzen zieht man übrigens eben -
falls eine Anzahl der verschiedensten Gemüse , deren Blätter als Nah »
rungSmittel sehr beliebt sn d und mit einigen unserer Kohl - oder
Spinatarten im Wohlgesch rack wetteifern . In den Feldern fehlt

auch niemals eine Sacharumart , deren uaaufgeblühte Blütenknospea
eine beliebte Speise abgaben . .

Nach der Tarocrnte und nach Bepflanzung des Feldes mit
Bananen wird ein neues , mittlerweile in Angriff genommenes
Tarofcld vollends hergerichtet und bepflanzt . Die mit Bananen
bepflanzten Felder genießen keine weitere Pflege . Man erntet die
Bananen ab , wenn die Fruchtbündel reif sind , aber der Zaun wird
nicht erneuert , das üppig wuchernde Unkraut nicht entfernt , und
dieses wie die Wildschweine zerstören bald den Rest der Bananen .
Mittlerweile ist jedoch ein neues Feld gereift und ein Mangel tritt
niemals ein .

Da die Baining keine Seefahrer sind , überhaupt keine Fahr -
zeuge besitzen und der Fischfang an den Flüsien oder am Strande
tvenig Ausbeute gibt , so suche » sie sich ihre animalische Nahrung ,
wo sie sie finden können . Schweine sind in wildem und halbwildem
Zustande zahlreich vorhanden , und der Baining jagt sie mit seinen
Hunden und erlegt die gestellten Borstentiere mit dem Speer . Aber
auch sein Jagdgefährte� der Hund , gilt als Leckerbissen und wird
bei großen Festlichkeiten gebührend gewürdigt . Gelegentlich bieten
Känguruh oder Kasuar willkommen « Abwechselungen des Küchen -
zettels . Daneben verspeist der Baining so ziemlich alles , was er
ergreifen kann . Eine Ausnahme machen jedoch alle Seevögel , dis
er a Igieska nennt , d. h. die Ueberlegenen , Starken .

Die Zubereitung des Taro sowie der Schweine - und Hunde -
braten ist recht einfach . Die Taroknollcn röstet man auf glühenden
Kohlen , Fleisch wird in Blätter gehüllt und ebenso zubereitet . Die

Südbaining bereiten ihre Speisen mit glühend gemachten Steinen ,
zwischen die die Speisen gelegt , mit Blättern überdeckt und gar
gemacht werden . Die Zubereitung von Speisen mittels glühend
gemachter Steine ist allerdings auch den Nordbayning bekannt . Sie
werden aber dann in Verbindung mit einem Apparat verwendet ,
der für diesen Stamm charakteristisch ist und nirgendwo anders
in der Südsee airgetroffen wird . Dieser Apparat besteht aus einer
Röhre von Baumrinde , etwa 46 —60 Zentimeter hoch und 20 — 30

Zentimeter im Durchmesser . Diese Röhre stellt man auf den Boden
und legt eine Lage glühender Steine hinein , die dann mit einem
Bananenblatt bedeckt werden . Darauf kommt eine Lage von Ge -

müse , abermals von einem Bananenblatt zugedeckt . Jetzt folgt in

derselben Anordnung eine Lage heißer Steine , darauf eine Schicht
Gemüse und so fort , bis der Kochapparat voll ist ; die oberste Lage
bilden heiße Steine . Nach einiger Zeit ist das Gemüse gar . Es
wird herausgenommen , mit Salzwasser besprengt und bildet in
dieser Form eine Speise , die unter Umständen als recht schmackhaft
bezeichnet werden muß und auch einem europäischen Gaumen zu -
sagt .

Als Reiz - und Genußmittel dient dem Baining der Betel . Der
Nordbaining genießt ihn in der üblichen Weise , nämlich Arecannß
mit Betelpfeffer und Blättern , eingetaucht in Kalkpulvcr . Diesen
brennt er sich selber aus Muscheln oder kauft ihn von den Strand ,

beivohnern . Die Südbaining kauen eine gewisse aromatische Baum -
rinde , Masoirinde der Javanen , mit Kalk und einer Art von Betel -
blatt , jedoch keine Früchte des Betelpfeffers .

Aus dem Pflauzenlebea .

Die Levensaufgabe der Pilze . Bereits feit einer
längeren Reihe von Jahren hat man erkannt , daß eine große An -
zahl von Pilzarten die Fähigkeit besitzt , den Stickstoff aus der
Atmosphäre auszunehmen und auf den Pflanzenwuchs zu über -
tragen , so daß sich erwarten läßt , daß eine » TageS die Pilzzüchte «
reien einen nnnihaften Industriezweig darstellen werden . Diese
Eigenschaft der Pilze ist verbreiteter , als man anfangs annahm , ja
es wäre nicht unmöglich , daß fie allen Pilzen zukäme . Eine der
häufigsten Pilzgattungen ist der Champignon ; er enthält eine bcdeu »
tende Menge von Feuchtigkeit , aber die Trockensubiianz ist zum großen
Teil aus itickstoffhaltigen Körpern zusammengesetzt . Auch die Gut -
pilze besitzen ihre giftigen Eigenschaften insolge des Gehalts an
Alkaloidcn , die ja auch Stickstoffbasen find . Je nach der Eigenart
der Pilzgattung wird eben der atmosphärische Stickstoff in eine

giftige oder eine nichtgiftige Substanz umgewandelt . Ein besonders
interessanter Fall unter den Giftschwämmen ist da « Mutterkorn , das
auf dem Getreide wuchert und das als blutstillendes Mittel in der

Medizin Verwendung findet . Auch hier ist ein Alkaloid das wirk -
same Prinzip . Die Stickstoffüberlraguna durch den Taumellolch
( Lolium temulentum ) , eine GraSart , ist auf einen Pilz zurück -
zuführen , der auf dieser Pflanze vorkommt . Das Bemerkens -
werte bei dieser Ueberlragung ist . daß keine synibiose Erscheinung
der Wurzel vorliegt , sondern daß die Stickstoffübenragung durch
einen anderen Teil der Pflanze erfolgt . Wenn dem Dünger keine
Stickstoffverbindungcn beigegeben werden , so ist die Menge des
Stickstoffes in den Pflanzen ohne Pilze die gleiche wie in den
Samen . In den Pflanzen , die Pilze enthalten , ist sie jedoch an -
nähernd doppelt so groß . Es ist sehr wohl möglich , daß die « auf
der Wirkung de ? parasitären PilzeS beruht , der der erwähnten GraS -
art die giftigen Eigenschaften verleiht . Sie wächst meist in Weizen -
feldern und führt nicht selten zu einer Vergiftung de » Mehls . Mit
Recht weist Lancct auf die große Wichtigkeit dieser Stickstoff -

Übertragung durch Pilze hin sowie auf die Noiwendtgkeit , ihr große
Aufmerksamkeit zu schenken , um die merkwürdige Erscheinung , daß
der Luflstickstoff im einen Fall in Gift im anderen in Nährstoffe ver -
wandelt wird , näher zu ergründen .
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